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Bözingen

«Scho dr
Schnee
schmöcke»
Die volkstümlichen Hei-
matabende des Jodler-
klubs Bözingen sind im-
mer Garant für entspan-
nende Stunden.

hfb. Im herbstlich geschmückten
Hirschensaal Bözingen begrüsste
Präsident Willi Wenger die grosse
Fangemeinde des Jodlerklubs
und versprach: «Vergesst mit uns
einen Moment den Alltagsstress,
lehnt euch zurück und geniesst.
Wenn der erste Schnee die Spitzen
unseres Juras weiss pudert, ist
Zeit für den Heimatabend des
Jodlerklubs.» 

Das Schwyzerörgelitrio «Liebi»
aus Herbligen stimmte mit typi-
schen Ländlermelodien und mit
schmissigen Tango- oder Fox-
rhythmen lüpfig ein und lud nach
dem Theaterstück zum tanzen ein.
Der Melodienreigen der Jodler
reichte von «Alpsummer», «Johr
y Johr us», «I bi e Jodlerbiob»,
«Ab de Bärge», «Alpabfahrt» bis
zur Zugabe des Festliedes vom
Eidgenössischen  «B’hüet üs Gott
de Chüejer-stand», feinfühlig und
akzentuiert vorgetragen unter der
Leitung der Dirigentin Lilian von
Rohr. Aber auch ein Sextett der
Jodler überzeugte mit seinem Vor-
trag «Früehligszyt». Martha Ar-
nold begleitete sie am Örgeli, aber
auch die neue Formation, ein
Doppelquartett mit «S’Bächli».
Jürg Probst führte  durch das Pro-
gramm. Auch das  Lustspiel ver-
fehlte seine Wirkung nicht. «Dr
Hingeruse-Schutz», ein Stück in
zwei Akten von Werner Bula,
zeigte die Bözinger Jodler von 
einer ganz anderen Seite. Bei 
dem Verwirrspiel über drei Ge-
meinderäte, um die das Gerücht
entstand, sie seien «Löli», zogen
die Laienschauspieler unter der
Regie von Martha Arnold alle Re-
gister.

Ipsach: Feuerwehr
sucht Freiwillige
rj. Angesichts der ständig wach-
senden Papierflut hat der Ge-
meinderat dem Antrag der Schul-
kommission zugestimmt und be-
schlossen, ab dem Jahr 2003 jähr-
lich vier statt wie bisher drei Pa-
piersammlungen durchzuführen.
Das Papier wird auch in Zukunft
durch die Schüler eingesammelt.
Die Sammeldaten werden zu ge-
gebener Zeit bekannt gegeben. 

*
Der Gemeinderat hat die durch
die Amtsanzeigergenossenschaft
Nidau geplanten Statutenände-
rungen geprüft und der Teilrevi-
sion vollumfänglich zugestimmt.

*
Der Gemeinderat hat beschlos-
sen, der Agentur für Freiwillige
Biel und Umgebung, Benevol, der
Schweizerischen Bibliothek für
Blinde und Sehbehinderte und
dem Forum TeleBielingue auf ent-
sprechende Gesuche hin finanzi-
elle Unterstützungsbeiträge zu-
kommenzulassen.

*
Der Gemeinderat durfte mit Ge-
nugtuung und Freude zur Kennt-
nis nehmen, dass die vor einiger
Zeit durchgeführte Gesamtüber-
prüfung der Feuerwehr Ipsach ein
sehr gutes Resultat gezeitigt hat.
Gleichzeitig musste er erfahren,
dass der Mannschaftsbestand un-
terdottiert ist. Freiwillige, die sich
für den Wehrdienst interessieren,
werden gebeten, sich beim Feuer-
wehr-Kdt Ueli Gassner, Matten-
weg 7, Ipsach, oder bei der Ge-
meindeverwaltung zu melden.

Vom Ra ts t i sch

Orpund :  KULTURPUND_ARENA

Kreatives ausstellen
Ein breites Spektrum
vielfältigen Schaffens
präsentierten die Aus-
steller an der von Kul-
turpund_Arena durch-
geführten traditionellen
Hobbyausstellung. 
cgb. Die Ausstellung wurde in
den «Kreuzsaal» verlegt, weil das
Kornhaus Gottstatt nicht mehr
zur Verfügung steht. Diese Idee
war ein Volltreffer, denn der Saal
mit seiner Bühne und Trinkbühne
hat sich als idealer Ort erwiesen.
Auf locker angeordneten Ti-
schen, Wänden und Stellwänden
konnte eine grosse Vielfalt von
Objekten handwerklich-künstle-
rischen Schaffens bewundert
werden. Mit viel Engagement ha-
ben die Hobbykünstler vom
Schüler Mathias Schuler, Or-
pund, der bunte Armbänder aus
auf Stecknadeln aufgezogenen
Glasperlen bastelt, bis zur 88-jäh-
rigen Urgrossmutter Ida Scherte-
leib, die immer noch beachtens-
werte Bilder in verschiedenen
Techniken malt, ihre Werke ar-
rangiert. 

Ins rechte Licht gerückt
Zur besseren Präsentation

wurde da ein Spot installiert und
dort noch ein unverkäufliches 
Deko-Objekt aufgestellt. Fotos
können mehr sein als nur vergäng-
liche Schnappschüsse, dies zeigte
Anita Marti, Orpund, mit ihren
Fotoreportagen und fantasievoll
gestalteten Erinnerungsalben. Ex-
ponate des uralten Handwerks der
Korbflechterei, umgewandelt in

Gegenstände für 2002, waren von
Jolanda Oppliger, Safnern, am Ge-
meinschaftsstand mit Schwester
Anita Marti zu bewundern.
«Nein, mit diesem Puppenbaby
kannst du nicht spielen», belehrte
die Mutter ihr kleines Mädchen
am Stand mit den mit viel Liebe,
Fantasie und Können gefertigten
Puppen. Stolze Puppendamen,
Mädchen mit Zöpfchen, der
Schalk mit seiner Mütze,
Clownpuppen und Märchenfigu-
ren, sie alle zeigen das Hobby von
Margrit Willome und Edith Beut-
ler, Orpund. Marie-Jeanne Misch-
ler beschäftigt sich mit Ton und
stellt eigenwillige Schalen, Vasen
und Tiere her. Brigitte Fuchs, Saf-
nern, zeigte ihre speziellen Hand-
arbeiten, Bilder und Karten. 

Dem dritten Lebensalter Inhalt
gibt Kurt Urfer, Orpund, mit sei-
nem Holzschmuck für Gärten,
Töpfe und Wohnräume. Die
Holztiere und stilisierten Blumen
sind bunte Akzente. So verschie-
den in Alter und Persönlichkeit,
so verschieden sind auch die Bil-
der und Bildkarten, die Marlies
Fuchs, Orpund, Irène Portmann,
Orpund, Brigitte Fuchs, Safnern,
und Myrtha Zaugg, Ipsach, in
verschiedensten Techniken her-
stellen und nun anboten. 

Natur im Kreuzsaal 
Familie Kuhn, Safnern, holte

ihr Weihnachtsbaumland in den
Kreuzsaal und bot Dekorationen
aus Tannenzweigen und Pilze,
Kerzen und Hocker aus Holz an.
Kreuzwirt Peter Werro rundete
die Ausstellung mit seinen Bon-
sai-Bäumen ab. 

fre. Gestern Montag, den 11. 11.,
eröffnete Prinz Carneval Silvio I.
die Bieler Fasnachts-Saison 2003
auf dem Ringplatz in der Alt-
stadt. Exakt um 11.11 Uhr blies
die vereinigte Guggenmusik – ein
Zusammenzug von Bläsern und
Trommlern aus allen Bieler Gug-
gen – dem närrischen Treiben
zum Auftakt.

Für Prinz Silvio (Beer) I. wurde
sein erster öffentlicher Auftritt
zur kalten Dusche – vor dem hart-
näckigen Regen schützten ihn
zwei bunte Regenschirme der Fa-

schings-Zunft. Doch die Fas-
nächtler liessen sich nicht unter-
kriegen: Die Guggen bliesen ge-
gen Wind und Wetter an, das
Publikum verfolgte das Gesche-
hen voller Vorfreude auf die när-
rische Zeit unter den Lauben.

Als Geschenk für so viel Treue
und Ausdauer präsentierte Prinz
Silvio I. schliesslich den Fas-
nachts-Guide – alle wichtigen In-
formationen über die Fasnachts-
vereine und viele weitere Beiträge
sind in einem handlichen Büch-
lein im Westentaschen-Format

zusammengefasst. «Der Guide ist
gratis», meinte Prinz Silvio I.,
«ausser Sie kaufen ihn und be-
kommen dafür noch eine Pla-
quette.»

Wie deutet Silvio I. das nass-
kalte Wetter als Omen für die
Fasnacht 2003? «Das ist o.k.
Denn was jetzt herunterkommt,
bleibt uns später erspart.»

Parallel zum Anlass auf dem
Ring eröffnete auch Bözingen die
Fasnacht. Dort feiert die Böög-
genzunft 2003 ihren 50. Geburts-
tag. Bild: Patrick Weyeneth

Lieber jetzt im Regen stehn...

B ie l :  FASNACHTS-AUFTAKT

Zum Toch te r t ag :  ANDREA FROMMHERZ,  LE ITERIN FRAC

Gleiche Chancen in der Berufswahl
Als Leiterin der Bera-
tungsstelle Frau und Ar-
beit (frac) in Biel kennt
Andrea Frommherz das
Spannungsfeld Frauen
und Berufswelt. Des-
halb weiss sie auch, wie
wichtig Aktionen wie
ein Tochtertag sind.

INTERVIEW: DENISE GAUDY

Junge Frauen haben punkto
Ausbildung längst die gleichen
Chancen wie junge Männer.
Frau Frommherz, können wir
uns Aktionen wie den Tochtertag
überhaupt noch leisten?

Andrea Frommherz: Dass die
Ausbildungschancen für Frauen
und Männer gleich sind, steht
zwar auf dem Papier. So besu-
chen Mädchen und Knaben in
der Schule mittlerweile diesel-
ben Fächer. Der Berufswahlpro-
zess verläuft aber sehr unter-
schiedlich. Die Arbeitswelten
von Mächen und Knaben tren-
nen sich ab dem neunten Schul-
jahr. Statistiken zeigen, dass
Mädchen kürzere Ausbildungen
wählen. Einjährige Lehren wer-
den zu fast drei Vierteln von

Mädchen absolviert. Vierjährige
Berufslehren werden dagegen
nur von 14 Prozent der
Mädchen gewählt. Diese Tatsa-
che widerspiegelt sich auf dem
Arbeitsmarkt: Kurze Ausbil-
dungszeiten hängen mit weniger
Aufstiegschancen, weniger Wei-
terbildungsmöglichkeiten und
tieferen Löhnen zusammen.

Mädchen und Knaben haben
unterschiedliche Fähigkeiten.
Weshalb sollen Mädchen wider
ihre Natur in typische Männer-
berufe gezwängt werden?

Viele Mädchen haben gar keine
Kenntniss von so genannten
Männerberufen. Schon daher ist
ihr Berufswahlspektrum einge-
schränkt. Mädchen treffen zudem
unbewusst eine klare Vorwahl ih-
res Berufes bezüglich Vereinbar-
keit von Familie und Berufstätig-
keit. Sie überlegen sich beispiels-
weise, in welchem Beruf es der-
einst möglich sein wird, Teilzeit zu
arbeiten. Durch die Trennung von
so genannten Frauen- und Männ-
erberufen ist Teilzeitarbeit etwa in
Gesundheitsberufen oder im Ver-
kauf gut möglich. Kennen Sie aber
einen Schreiner, der von seinem
Arbeitgeber aus Teilzeit arbeiten
kann, weil er sich für seine Fami-
lie engagieren möchte?

Sollte man nicht gerade des-
halb Aktionen für Knaben
durchführen und heranwach-
sende Männer dafür sensiblisie-
ren, dass auch sie dereinst Fami-
lienarbeit übernehmen könnten?

Die Vereinbarkeit von Beruf
und Familie ist eine Schlüssel-
stelle. Irgendwo muss man anset-
zen. Zuerst wird nun der Toch-
tertag initiiert. Man hat sich auch
schon überlegt, einen Sohntag
durchzuführen. Bei einer Aktion
für Knaben ginge es darum, die
Thematik der Vereinbarkeit von
Beruf und Familie in die Berufs-

wahl von jungen Männern einzu-
beziehen. Es wäre sehr wichtig,
auch dort anzusetzen.

Am Tochtertag bleiben die
Knaben einen Tag lang allein in
der Schule zurück und werden
nach einem speziellen Programm
unterrichtet.

Es wäre vorgesehen, mit den
zurück bleibenden Knaben zu
Themen wie Lebensmodelle oder
Rollenverhalten zu arbeiten.
Tatsächlich ist es wichtig, für
Mädchen das Berufswahlspek-
trum zu erweitern. Für Knaben ist
die Diskussion um die Beteiligung
des Mannes an Familien- und
Hausarbeit von Bedeutung.

Nach Geschlechtern getrenn-
ter Unterricht wird vermehrt
wieder gefördert. Weshalb?

Zu meiner Schulzeit wurden
Mädchen und Knaben zum Teil
nicht in den gleichen Fächern un-

terrichtet. Das hat sich glückli-
cherweise geändert. Es folgte die
so genannte Koedukation:
Mädchen und Knaben hatten das
gleiche Fächerprogramm. Heut-
zutage propagiert man die reflek-
tierte Koedukation. Man überlegt
sich, bei welchen Themen es sinn-
voll ist, Mädchen und Knaben zu
trennen. Das kann bereits im Kin-
dergarten, aber auch in den höhe-
ren Klassen praktiziert werden.
Meine innerste persönliche Über-
zeugung ist, dass dieser Weg rich-
tig ist. Denn es geht nicht darum,
Mädchen und Knaben gleich zu
behandeln, sondern ihnen die glei-
chen Chancen zu geben.

Junge Frauen kümmern sich
heutzutage weniger um Gleich-
stellungsfragen als das noch vor
20 Jahren der Fall war. Will man
junge Menschen für ein Problem
sensibilisieren, das für sie gar
nicht existiert?

Ich mache bei meiner Arbeit
im frac dieselbe Feststellung. Ich
erlebe aber zum Beispiel auch
junge schwangere Frauen, die
plötzlich erfahren müssen, dass
sie als Teilzeitarbeitskräfte bei
ihrem bisherigen Arbeitgeber
nicht mehr erwünscht sind.
Oder Frauen, die durch die
Trennung von ihrem Partner
plötzlich in einer ganz anderen
Lebenssituation sind. Es ist, als
ob Frauen heutzutage zuerst am
eigenen Leib erfahren müssten,
dass sie auf finanzielle Unab-
hängigkeit angewiesen sind. In
meiner Beratungsarbeit bin ich
täglich damit konfrontiert, dass
viele Frauen eine schlechte Aus-
bildung haben oder aus typi-
schen Frauenberufen kommen,
die sehr schlecht bezahlt sind.
Deshalb ist es wichtig, junge
Frauen bewusst für eine viel-
fältige Berufswahl zu unterstüt-
zen.

Andrea Frommherz: «Es ist, als ob Frauen zuerst am eigenen Leib erfahren müssten, dass
sie auf finanzielle Unabhängigkeit angewiesen sind.» Bild: Manuel Friederich

Der Tochtertag
gy. Übermorgen Donnerstag
findet in der ganzen Schweiz
zum zweiten Mal der Tochter-
tag statt. Mädchen zwischen
10 und 15 Jahren begleiten
ihren Vater einen Tag lang bei
der Arbeit. Ziel ist es, das Be-
rufswahlspektrum junger
Frauen zu erweitern. Je nach
Lehrkraft werden die in der
Schule zurück bleibenden
Knaben nach einem speziellen
Programm unterrichtet.


